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D Appezeller 
Wienachts-  
Gschicht 
 Mer mached s üüs denn scho no bequeem 
vom mit de Wienachtsgschicht vo Bethlehem! 
Ueli Rüd Mer setzed fiirlech ane ond verzelled de Chend, 
 was doozmol för böösi Lüüt gsee send. 
 Dass die för d Maria ond eren Maa 
 i de ganze Stadt e ke Plätzli hend gha. 
 

 Wie wär jetzt da worde – so han i studiert, 
 da wär alles im Appezellerland passiert. 

 Nemet jetz aa, de Josef mösi mit sinere Frau 
 vo Basel of Urnäsch oder Herisau! 

 

 Aber – ob Urnäsch, Hondwil oder Tüüfe –  
 du föndsch e ke Plätzli zom ondere schlüüfe. 
 Ali Alder, Näf, Priisig ond Chnöpfel send choo, 
 zom sich i d Liischte n iiträge loo. 
 

 So goot au de Josef vo Huus zo Huus                 
 ond lueget noch ere Schlofstell uus. 

 Doch, - wie n er au fröget s isch alles för d Chatz, 
 im ganze Bezirk hetts efach ke Platz. 

 

 Hochnäsig säät de Wert vo de Chrone: 
 "So Lüüt wie n eer chönd do ganz sicher nüd wohne!" 
 Ond de neu Wert vom Bääre, de Harry Zindel: 
 "Mer hend e ke Platz för so Lompegsindel." 
 

 En andere brüelet zo spooter Stond: 
 "Haueds zom Tüüfel – sös hol i de Hond!" 

 Ganz z osserscht am Dorf hett denn schliessli en Maa 
 so näbis wie n e betzeli Verbarme gha. 

 

 Er hey zwor alles bsetzt, es tüeg em jo lääd,  
 aber er hey no a Gädeli i der obere Wääd. 
 Grad dey bim Wald, dey obe n am Rää –  
 dey seyeds denn wenigschtens för sii elää! 
 

 Jetzt chnorzed die zwää da Port deruuf, 
 d Maria cha bald nüme – si het fascht e ke Schnuuf. 

 Jetzt send s bim Gädeli, ond wie send s froh –  
 do het s en Heustock ond e betzeli Stroh! 

 

 Dey het de Josef i de finschtere Nacht 
 för d Maria e schöni Schlofstell gmacht. 
 Ond arm, verlasse, verstosse ond verlore 
 het sii i dem Gade de Heiland –  
 au för d Appezeller – gebore. 



APPEZELLER-POSCHT                                                  

1 
 

 
DEZEMBER 2010 

 
21. JAHRGANG 

 
Nr. 70 
 
 
Unsere nächsten Anlässe 2  

 
 

Mundart –Siite vom Jakob Bodemaa 11 
De Chemifeger Bodemaa 12 
D Witz Siite 13  
 
 

Themen 
 

Appenzeller Volksmusik  
von Joe Manser 4 – 5  

Die Werte der Schweiz 6 
 

Konzert «anderscht» 
Unser Aktuar Willi Schläpfer 
und sein Bericht 7 – 10 
 

Ehre, wem Ehre gebührt 
Geburtstagsparty 
Der Bericht von Edgar Sütterlin 27 – 28 
 

«Das Appenzell»?  14 – 15  
   

Unsere Rubriken:  
 

Aufgepickt 16 – 17 

 

Innerrhoden 18 – 19  
 

Ausserrhoden 20 – 21  
 

Kurznachrichten 
vom Appenzellerland 22 – 24 
 

Unser Aktuar berichtet 
«Choge tomm glauffe» 25 
   

Die Seite für unsere Mitglieder 26  
 
 

Ein Appenzeller namens . . . 3 

 

Who's who im Appenzeller-Verein 29 
 
 

 

Herausgeber: 
Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 
www.appenzellerverein.ch 
Redaktion:  
Jakob Bodenmann 
Streitgasse 10, 4102 Binningen 
jakob_bodenmann@bluewin.ch 

 
 
Liebe Mitglieder, 
 

Wie viele Zeiten gibt es? Natürlich ganz 
viele. Es gibt die Jahreszeiten, die Uhr-
zeit, die Arbeitszeit, die schöne Ferien-
zeit. Dies nur um wenige Zeiten aufzu-
zählen. Aber eine ganz schöne Zeit ist 
doch die Vorweihnachtszeit. 
Aber auch diese Zeit ist wiederum in 
verschiedene Zeiten unterteilt. Der ruhi-
ge Anfang der Vorweihnachtszeit. Die 
Kinder werden von den Eltern und 
Grosseltern nach ihren Weihnachtswün-
schen befragt. Dies, damit man noch vor 
dem grossen Kaufandrang in den Läden 
alle Wünsche erledigen kann. In ver-
schiedenen Städten beginnt der Aufbau 
der Weihnachtsmärkte und – schon bald 
werden sie eröffnet. Das bedeutet, dass 
jetzt die Vorweihnachtszeit ein rasante-
res Tempo einschlägt. Man möchte doch 
sicher den Weihnachtsmarkt in der eige-
nen Stadt und, wenn möglich auch noch 
andere Märkte in anderen Städten, besu-
chen. Das wiederum bedeutet, dass man 
für ein oder zwei Tage verreisen muss. 
Diese Zeit fehlt dann wieder für die ei-
genen Weihnachtsvorbereitungen. Und, 
schon ist der Niggi-Näggi-Tag da. Auch 
dieser Tag braucht Vorbereitungszeit. 
Man will mit den Kindern oder den 
Grosskindern ein Verslein für den Sa-
michlaus einstudieren und dazu kommt 
noch vieles mehr. Jetzt wird sie aber 
hektisch die Vorweihnachtszeit. Guetzle, 
Weihnachtsbaum  kaufen, was koche ich 
an Weihnachten, u.a.m. 
 

Endlich Weihnachten: 
Nun wünsche ich Euch allen ein geseg-
netes Weihnachtsfest: 
O du fröhliche, o du selige . . .  

 

Eure Präsidentin Beatrice Geering 
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Sonntag, 12. Dezember 2010   
Weihnachtsfeier   
im Landgasthof Riehen  
 
 

° ° ° 
 
 
Freitag, 14. Januar 2011 Einladung 
Neujahrs-Apéro liegt bei 
 
 

° ° ° 
Freitag, 18. Februar 2011  Einladung 
Preisjassen folgt    
 
 

° ° ° 
 
Samstag, 2. April 2011 Einladung 
114. ord. Hauptversammlung folgt 
 
 

° ° ° 
 
 
Monatshock                       immer am 1. Dienstag  
im Restaurant Bundesbahn des Monats 
Hochstrasse 59 ab 17.00 Uhr 
Tramhaltestellen: 
Tellplatz oder Merianstrasse 

 

7. Dezember 2010  
4. Januar 2011  

1. Februar 2011  
1. März 2011  
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                                     Ein Appenzeller . . . 
 
 

Ein Appenzeller namens Spühler, 
der Leser ahnt es, kam aus Bühler, 
und wohnte daselbst in der Bleiche. 
Weil es im Dorf zum Wohl gereiche, 

entschied sich der Gemeinderat, 
den schwer durchschaubaren Salat 

der Dorfquartiere aufzurühren 
und Strassennamen einzuführen. 
Man kündigte dem Spühler an, 

als Anschrift habe er fortan 
die Bleichestrasse statt der Bleiche. 
Niemals, nur über meine Leiche, 
rief Spühler, wir sind keine Stadt, 

wo jede Strasse Tafeln hat. 
Die Gattin aber widersprach. 
Sie sehe hier kein Ungemach, 

ob Bleichestrasse oder Bleiche,  
das sei für sie doch fast das gleiche. 

Der Gatte war verdutzt, sie sei ein Aff, 
und solle in die Stadt abhauen, 

statt hier das Dorfbild zu versauen. 
Sie rief, sie sei schon bald so weit. 

Die beiden hatten fortan Streit 
und sind, denn es gab keinen Frieden, 

jetzt geschieden. 
 
 

 
 

  
Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer ist in Buchform erschienen.  

«Ein Appenzeller namens . . .» Band 1 bis Band 3,  
sind im Buchhandel oder unter www.appenzellerverlag.ch erhältlich. 

 

Neu gibt es eine CD als Hörbuch mit einer Auswahl a us allen drei Bänden. 
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WO DER URSPRUNG 
GEPFLEGT WIRD 
 
Die Appenzellermusik darf für sich in 
Anspruch nehmen, die bekannteste 
und eigenständigste Volksmusik der 
Schweiz zu sein. Eine Stiftung be-
wahrt dieses einmalige Kulturerbe. 
 
 
 

 
 

Rothuus Gonten, Sitz der Stiftung 
 
 

Die Stiftung «Zentrum für Appenzel-
lische Volksmusik wurde 2003 ge-
gründet, um das einmalige Kulturgut 
der Appenzeller Musik zu bewahren 
und zu pflegen. «Die Betreuung und 
Aufarbeitung des umfangreichen No-
tenmaterials ist eine unserer zentralen 
Aufgaben», erklärt Joe Manser. Die-
ses Notenmaterial – mehrheitlich in 
Form von Handschriften – wird in ei-
nem Archiv sorgfältig aufbewahrt. 
Der gegenwärtige Bestand beträgt 
rund 15'000 Instrumentalstücke, 1500 
Jodelmelodien und zahlreiche Jodel-
lieder, darunter das Werk von Kom-
ponisten wie Ignaz Dörig «Ackergna-
zi» und Josef Anton Inauen «Badiste-
sebetoni».  
 

 

So ehre, wem Ehre gebührt 
 

Das Zentrum für Appenzellische 
Volksmusik hat sich zum Ziel gesetzt, 
die ursprüngliche Appenzeller 
Volksmusik zu sammeln, zu erhalten 
und bekannt zu machen. Dies tut es 
auf verschiedene Arten, jedoch stets 
mit dem Ziel, dass die Ursprünglich-
keit der Appenzeller Volksmusik 
nicht verfälscht wird. 
 

Dort, wo der Komponist bekannt ist 
und Urheberrechte bestehen, sucht 
das Zentrum den Kontakt mit dem 
Urheber oder seinen Erben. Oftmals 
ist den Erben gar nicht bewusst, über 
welchen kulturellen Schatz sie verfü-
gen. Das Zentrum kann sie beraten 
und Wege aufzeigen, um das Kultur-
gut und das Andenken an den Kom-
ponisten zu erhalten. 
 
 
 
 
 
 

 
 

          Liederbüchlein der Maria Josepha Barbara  
          Brogerin, Appenzell, 1730 
 

So kommt es vor, dass Komponist 
oder Erben ihre Rechte unentgeltlich 
dem Zentrum abtreten mit der Ver-
pflichtung, den Notenbestand zu si-
chern und die Werke – unter dem 
Namen des Komponisten – für die 
Zukunft zu erhalten und vor unbe-
rechtigten Bearbeitungen zu schützen.  
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    Geschäftsführer Joe Manser  
 

 

Bei einem grösseren Teil der Sam-
melbestände des Zentrums ist entwe-
der der Komponist unbekannt oder 
die Schutzfrist von 70 Jahren nach 
Tod des Urhebers bereits abgelaufen. 
Diese Appenzeller Volksweisen 
schützt das Zentrum vor unberechtig-
ten Urheberansprüchen, die im Zu-
sammenhang mit Bearbeitungen im-
mer wieder vorkommen. Auf Grund 
des grossen Sammelbestandes kann 
das Zentrum Bearbeiter und die 
SUISA auf bestehende Werke auf-
merksam machen. So gelingt es der 
Stiftung nicht nur, das Wesen der ap-
penzellischen Volksmusik zu bewah-
ren – sie trägt auch dazu bei, den Ori-
ginalkomponisten den Platz zu ver-
schaffen, der ihnen gebührt. 
 www.zentrum-appenzellermusik.ch 

 
 

Für diesen Artikel zeichnen:  
Eugen David (St. Gallen) und  

Joe Manser (Appenzell)  
 

Er entstammt der Mitgliederzeitschrift 
SUISA INFO 2/10 und wurde uns verdan-

kenswerterweise von unserem Mitglied 
Paul Locher zur Publikation überlassen. 
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WENN MAN EINER UMFRAGE DES 
MEINUNGFORSCHUNGSINSTITUTS 

DEMOSCOPE GLAUBEN DARF, 
 

 
 
findet seit 2000 ein Wandel statt von 
einer nach aussen gerichteten Hal-
tung hin zu mehr Heimatverbunden-
heit. Mehrere Ergebnisse seien dafür 
verantwortlich.  
 

Gemäss einem Bericht der Basler 
Zeitung ermittelt dieses Institut seit 
1974 in einer Umfrage, die Werthal-
tungen in der Schweiz. Jährlich stellt 
das Institut rund 2000 Personen aus 
der Deutsch- und Westschweiz die 
gleichen 26 Fragen, die zeigen, wie 
konservativ und offen ihre Haltung 
ist. Daraus wird das «Psychologische 
Klima der Schweiz» berechnet.  
 

Werte wie Verwurzelung oder Be-
scheidenheit haben im laufenden Jahr 
bei den Befragten stark an Bedeutung 
zugenommen. Im Vergleich zum Jahr 
2000 zeigen sich die Menschen heute 
weniger fortschrittlich und nach aus-
sen gerichtet, dafür geben sie bewah-
renden Positionen wieder verstärkt 
den Vorrang.  
 

 
 
FAZIT: 
 

Das sind gute Nachrichten für den 
Appenzeller-Verein Basel, aber nicht 
nur für ihn. Gleichermassen können 
auch andere Vereine, insbesondere 
die Kantonalvereine oder ähnlich ge-
lagerte Organisationen davon profi-
tieren. Nicht unmittelbar, das versteht 
sich. Nur schon der Umstand, dass 
sich verstärkte Heimatverbundenheit 
bemerkbar macht, muss bei den Ver-
antwortungsträgern in den Vereinen 
ein Gefühl wecken, welches lange 
Zeit vermisst wurde.  
 

«Me mos dra globe».! 
Und es gibt tatsächlich Hinweise da-
für, dass sich diese Verbundenheit in 
Zukunft noch verstärken könnte. Wa-
rum nicht? 
 

«Ond me mos parad see»!  
Bereit sein heisst, den Verein in ei-
nem positiven Umfeld erscheinen zu 
lassen. Ihn nach aussen sichtbar zu 
machen, so dass er auch wahrge-
nommen werden kann.   
 

«Me mos wöle»  
Gepaart mit einer guten Portion Idea-
lismus braucht es vor allem auch die 
Bereitschaft, sich für die Gemein-
schaft zu engagieren. Wenn genü-
gend Anreize vorhanden sind, wer-
den Appenzellerinnen und Appenzel-
ler und mit ihnen viele Freunde des 
Appenzellerlandes, unseres Brauch-
tums, unserer Musik und unseres Ge-
sangs, sich dem Appenzeller-Verein 
Basel und Umgebung zuwenden. J.B.                 
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           „anderscht“ vertraut 
 

 
Der Appenzeller-Verein 
Basel und Umgebung hat 
am Samstag, 6. November 
2010, in die Theodors-
kirche zu einem Konzert 
mit der Hackbrettformation 
„anderscht“ eingeladen.  

 

Auch die aus dem Verein 
stammenden „Appezeller 
Singfründe“ haben mitge-
wirkt und Willi Schläpfer 
versucht in seinem Bericht 
diesem grossartigen An-
lass einigermassen ge-
recht zu werden. 
      

 Der Einmarsch . . . !

 
Nach dem Wälzerli von „an-
derscht“, zwei Zäuerli und zwei 
Jodelliedern der „Singfründe“ sind 
alle in der sehr gut besuchten Kir-
che im Appenzellerland angekom-
men. Dass es aber nur ein ganz 
kurzes ‚stopover’ geben wird, lässt 
schon der Titel des ersten Jodellie-
des erahnen: „De Heeweh-
Appezeller“. Heimweh ist ohne 
Fernweh nicht denkbar; beide ha-
ben mit Sehnsucht und Reisen, oft 
sogar mit Auswandern, zu tun. Und 
Auswanderer nähmen, so heisst es 
ja, überall auch ihre Musik und ihre 
Lieder mit. Nicht anders „an-
derscht“, nur die packen gleich 
noch ihr Instrument, das Hackbrett, 
mit ein …  

 
Mit dem „Zügig“ geht’s ab auf eine 
grosse musikalische Reise. Zuerst 
beschaulich mit der RHB, danach 
rhythmisch rasant und rassig mit 
dem Orient-Express oder der       
Transsibirischen, auf jeden Fall 
stets nach Osten. Dort geht die 
Sonne auf, dorthin schauen ja die 
Fenster der Heemetli und von dort 
sind (möglicherweise) die Vorfah-
ren hergekommen … 
Der Zug hält in China. Dort lernen 
wir das „Yangqin“ kennen, das 
Hackbrett im Reich der Mitte, und 
lauschen den exotischen Klängen 
von „Babete“. Gerade, als wir da-
mit ein wenig vertraut geworden 
sind, Andrea Kind steckt sich zwi-
schenzeitlich die ‚chop-sticks’,   �  
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Schlägel oder Klöppel, ins Haar 
und wird so zur ‚Suzy Wong’, 
kommt  zum  Abschluss ganz uner-  
wartet ein Appenzeller Schlenker 
oder Zwick, ‚crossover’ halt. 
 

 
 

Die «Appezeller Singfünde» aus Basel 
 

Was heute ‚crossover’ genannt 
wird, ist der Volksmusik seit jeher 
eigen. Polka oder Mazurka (‚Ma-
solke’) stammen weder aus dem 
Engadin, dem Bernbiet oder Muo-
thatal noch vom Alpstein und bei 
der stark Moll-lastigen Appenzeller 
Musik haben Innerschweizer und 
Berner   Ländlerpäpste   den    noch 
immer hörbaren Einfluss von Zi-
geuner- und Salonmusik bemän-
gelt. Gewisse „anderscht“-Stücke 
warnen schon mit dem Titel, dass, 
selbstverständlich virtuos gespielt, 
eine Mischung aus Fremdem und 
Eigenem auf uns zukommt: „Ap-
penZeus“, eine Hommage ans grie-
chische Hackbrett, das „Santouri“, 
oder „Deep Sitter“, eine Komposi-
tion, die Fredi Zuberbühler träf als  
‚Rock’n’Brett’ bezeichnet und 
nicht etwa ‚Hack’n’Roll’. 

 
 

Ein gutes Konzert ist stets ein Oh-
renschmaus, doch „anderscht“ sind 
auch eine Augenweide. Es ist an 
sich schon faszinierend, einfach 
zuzusehen, wie die Rütchen hurtig 
und geschickt über die fast 300 Sai-
ten huschen, schlagen und treffen. 
Doch damit nicht genug.  
Im gotischen Chor sorgt Baldur 
Stocker als ‚schwarzer Teufelsgei-
ger’ aus dem Wald/AR am Bass für 
einen funky-jazzigen Groove. Sein 
tieftoniger Klangteppich wirkt be-
sonders stark bei „Bossa Nova“ 
und bei „Java“, Allen Toussaints 
Hit aus New Orleans und nur dem 
Namen nach in Südostasien, wenn 
er nicht gerade zornige Hornissen 
und wütende Wespen loslässt. Die-
se setzen der armen ,Kalinka’, die 
am ‚Wolgastrand’ ein „Russian 
Medley“ spielt, so zu, dass sie sich 
der aggressiven Biester kaum er-
wehren kann. 

Andrea Kind ist das wandelbare, 
weibliche und ‚zigeunernde’   Ele-
ment von „anderscht“. Halb Ap-
penzellerin, halb Rheintalerin, 
schlüpft sie in verschiedene Frau-
engestalten. Einmal ist sie eine 
Chinesin, dann eine Zigeunerin, 
später eine morgenländische 
Schönheit und – wie eben erwähnt 
– eine langhaarige Russin am 
„Cymbali“. 
Fredi Zuberbühler verkörpert die 
appenzellische Konstante auf der 
musikalischen Reise. Barfuss und 
im ‚roote Broschttuech’ führt er  �
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wissend-witzig durch das Pro-
gramm und so eine alte Tradition 
der  Appenzeller Musiker  fort.  Als  
Einzige im Umfeld der Ländlermu-
sik, auch dafür sind sie oft geschol-
ten worden, suchen sie nämlich den 
Kontakt mit dem Publikum. Daher 
erstaunt es wenig, dass alle drei 
Musiker von „anderscht“ ihre Stü-
cke auch mimisch begleiten, mehr 
hingegen schon, dass sie dies bei 
ihrer filigranen Arbeit überhaupt 
fertig bringen. 
„Hey Gadjio!“ ruft die ‚Gitana’ ei-
nem unbekannten Fremden nach. 
Andrea Kinds Eigenkomposition 
nimmt uns mit in die Kultur der 
Roma, wenn man so will, nach 
Moldawien. Und von dort ist es 
geografisch und sprachlich nur ein 
Katzensprung bis zur Moldau. Das 
„Thema aus der Moldau“ von 
Friedrich Smetana, mitreissend ge-
spielt, begeistert alle. 

 

Die Wiege der Zivilisation liegt im 
Zweistromland, in Mesopotamien, 
im heutigen Irak. Von dort stammt 
auch das Ur-Hackbrett, das „San-
tur“. Da ich ‚Esther’ gesehen habe 
und es mir wie dem König der Per-
ser ergeht, freue ich mich „Mardo-
chai“. Doch „anderscht“ hat’s an-
ders gewollt. Mit Bassbegleitung 
und dem Hackbrettkasten als Per-
kussion spielt eine orientalisch her-
ausgeputzte Andrea-Suleika auf 
dem Santur ihr eigenes „Aegypt’s 
denn so was“, und zwar märchen-
haft, 1001 nächtig-prächtig! 

 
 
Ein „Russian Medley“, das viele 
vertraute Melodien enthält, aller-
dings keine appenzellischen, führt 
uns musikalisch wieder nach Euro-
pa und zum offiziellen Ende des 
Konzerts. 
 

 
 

Die Hackbrettformation «anderscht» 
 
Lautstark sind Zugaben gefordert 
worden. Wir haben sie bekommen 
und sind damit wieder im vertrau-
ten Appenzellerland angekommen. 
Zuerst, von Johann Anton Moser, 
dem „appenzellischen Vivaldi“, ein 
Walzer in C-Dur und dann – No-
men est Omen! – der endgültige 
Abschluss: „D Ruete sönd verbro-
che!“  
Danach: ‚Standing Ovation’, wenn 
man so will, auch so etwas wie 
‚crossover’ … 
Und mir liegt doch noch daran, die 
Bemerkung eines nationalen Länd-
lerpropheten, das Hackbrett sei ein 
primitives, unfertiges Instrument, 
weil die nicht gedämpften Saiten 
immer mitschwängen, mit einer 
Aussage zu kontern, die im Zu-
sammenhang  mit der so genannten
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Minderwertigkeit der  Mundart  ge- 
macht worden ist: „Auf dem Hack-
brett kann man (fast) alles spielen, 
wenn man’s kann.“ – Und die 
Hackbrettformation „anderscht“, 
die kann’s! 
 
Epilog: Als nach gehabtem 
‚Woorschtsaloot’ im Rebhaus-Säli 
die „Singfründe“ mit einem spon-
tanen Zäuerli den vielsaitigen „an-
derscht“ eine gute Reise in den vor-  
 

 
 
 
der(ländisch)en Orient wünschen, 
bekommt der Appenzeller Bär (in 
mir) zum letzten Mal an diesem 
Abend Hühnerhaut und es liegt 
nicht daran, dass von Westen eine 
Kaltfront Basel erreicht und dem 
Martinisommer wohl endgültig ein 
Ende bereitet … 

 
 

Willi Schläpfer 
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APPEZELLER WÖMMER BLIIBE . . .  
 
Mengmol bruucht s nüd viel ond 
enard en inneri Stimm säät: Pass uuf, 
das dini Mundart nüd vergessischt. 
Ond genau e so isch mer ergange, wo 
n i d Öberschreft öber eme Zittigsar-
tikel glese ha: «Appezeller wömmer 
bliibe». Mi het s tunkt, mit dene drei 
Wort chönnt mer nöchzue d Welt 
omschriibe. Natürlig nüd wörkli d 
Welt – no e betzli vo minnere. Mer 
wäässt, dass de Mensch mit zueneh-
mendem Alter no gern e chli bi sine 
Worzle verwiiled. Wa mi aagoht, ha n 
i s nüd möse z wiit go sueche. Si sönd 
meh oder mönder all e chli omm mi 
omme gsee. Wie hääst scho de 
Sproch, wo öber de Iigangstör han-
ged:  
 

�
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Ond genau e so isch es. Me goht gern 
ond no lieber chonnt me wieder hee.  

 

Im Gegesatz zo anderne, wo si sogär 
mögid erinnere, wa för e Farb eren 
erscht Latz kha het, fangt bi mer s 
Erinnerigsvermöge viel spöter aa, e so 
im Vor-Töggelischuel-Alter. Wenn s z 
Nacht e chli scharf gwitteret het ond 
de Vater nüd dehem gsee ischt, het 
üüs d Muetter gweckt ond die ganz 
Famili het im Huusgang osse möse 
warte bis s Gröbscht vorbii gsee ischt. 
Nüd z vergesse, dass s Mönz, wo si 

för d Wertschaft pruucht het, «fein 
säuberlich verpackt», i Gleser, Böchse 
ond Böchsli, im ene Chorb versorget 
gsee ischt ond au bi üüs im Gang osse 
gwartet het. S sei e reini Vorsichts-
massnahm. Me wöss jo nie, wenn en 
Blitz iischläg ond mer Knall off Fall 
mös devoo springe. Es so en Appezel-
lerhuus isch jo bekanntli oss Holz ond 
e so ganz het mer de Blitzableiter ebe 
glich au nüd traued.  

 

E chli elter bin i gsee, wo Friederichs-
hafe bombardiert worde n ischt. Do 
het üüs d Muetter au gweckt ond all-
sam, mini zwo Schwöschtere min 
Brüeder ond d Muetter hönd au wie-
der en Tääl vo de Nacht im Huusgang 
osse verbrocht. De Vater het i dere Zit 
im Rhintel onne Dienscht gmacht – im 
Zerstörigsdetachement 20, seb ha n i 
nüd vergesse. Erfahrig, off wammer si 
alls mösst gfasst see, het me keni kha. 
En Luftschutzcheller het s natürlig jo 
nüd ggee. Die Nacht, wo n i do be-
schriib, het möse em 28 April 1944 
see, bombardiert ischt vom Znacht em 
zwää bis em 10 vor dreu worde.  

 

Bevor er iigrockt ischt, het de Vatter 
zo üüs gsäät, wemmer d Sireene vo 
Tüüfe her khörid, söllid mer gschiider 
in Schloff ue. Dei het s gnueg Platz 
kha. Zwüsched de Pöscheli, de Schittli 
ond de tüere Tannzäpfe, hömmer 
gwarted ond allpott wieder zom 
Schlofftor uuseglueget ond glosed 
öber mer näbes gsäch oder khör.   
Da wär s för hütt. Bis zom nöchschte 
Mol.                           Jakob Bodemaa.                 
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1914 gelang Jakob Hartmann, der 
von Beruf Kaminfeger war, mit dem 
Stück «Appenzeller Sennelebe», das 
zu einem Grosserfolg an der Landes-
austellung wurde, der Durchbruch als 
Mundartautor. Alfred Tobler verlieh 
ihm darauf den Namen «Chemifeger 
Bodemaa», der zu Hartmanns Mar-
kenzeichen wurde. Er übte eine rege 
Tätigkeit als Publizist, Mundarterzäh-
ler und Heimatkundereferent aus.  
Auch in unserer Festschrift zum 100-
jährigen Bestehen des Appenzeller-
Vereins Basel 1997 findet Jakob 
Hartmann, alias «Chemifeger Bode-
maa» Erwähnung. 
 

* 
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Wo-n-i z'Herisau de Regruute-Kurs 
g'macht ha, ist denn au en Jnner-
Rhoder i mim Zimmer g'see, wo nüd 
ase waul hed chöne schrybe. 

 

Will i 's besser ha chöne-n-as er, het 
er mer denn ebe dick-emool dere-n 
Äärbet öbergee. Amme-n-Oobet hed 
er au e Stömpli Wösch wele hee schi-
cke-n-ond ist met dem Pünteli d'Ste-
ge-n-aab ond off d'Post met. Doo 
sääd enn zon-em: Du g'khööst Seba-
doni, du hest jo ke Adresse droff 
g'macht".  
 

Er hed gad g'lachet ond g'sääd: "Jo 
wääscht, d'Muetter kennt denn 's 
Säckli schoo." 

* 
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Der Oberegger Pfarrer ist au emool in 
'n Solzbach abi a 's Schuel-Exame. 
 

Es ist au en Bueb dei g'see wo ebe-n-
au henne-n-ond vorne nütz hed chö-
ne, de Lehrer hed an-em chöne frooge 
graad wa' er hed wele. 
De Bueb ist verootet ond i Verlege-
heit choo ond hed de Pfarer dick 
emool aag'lueget as eb er wett säge:  

 

"Hilf mer au, du wääst jo meh as y." 

 

De Pfarer hed der Blick verstande-n-
ond lääd dem Bueb d'Hand off e 
Chopf ond sääd dezue: "Lieber Jo-
sefli, gräme dich nicht, man muss ja 
auch Ochsen haben zum Pflügen". 

 
* 
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Wo-n-i vor Johre-n-off Oberegg oss 
Chemifeger g'see bi, bin-i denn ebe-
n-au i d'Tuube-n-in Schache here 
choo. D'Tuubeweerti ist e wackeri 
Frau i ale Tääle ond no guet katho-
lisch. Ali Achtig vor jeder ehrlege-
Öberzüügig. 

  

Aber i ha halt glych no möse lache 
wo-n-i 's erst mool dei here choo bi gi 
fege. I bi scho e Stock wyt im Chemi 
obe g'see, ond doo rüeft die Frau: 
"Gelid Chömifeger, ier sönd au üse-
syti?" 

 

Will i halt reformiert bi ond si nüd ha 
wele verzüerne rüefi doo i d'Kochi 
abe: "Jo jo Frau Locher, i bi au üse-
syti!"  
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Oss em 1909 erschienene Büechli 
«Der Appenzeller Witz» vom Alfred 
Tobler: 
 
Als einer als Suppleant in eine Kom-
mission gewählt wurde, fragte er: 
"Jää, was isch e-n-ard en Suppleant?" 
"J will de'sch säge, Jokeb! Wemm-me 
mit vier Ochse ackere will ond änn 
wird chrank, ond me spannt denn e 
Chue y ond so wäär denn das de 
Suppleant!"  
 

* 
 
 
"Ghörid Ehr, Herr, woher sönd Ehr?" 
"Ich bin aus Feldkirch." "So ! ond wie 
hässid Ehr?" "Ich heisse Rusch." "So! 
ond händ Ehr au Wyb dehääme ond 
Goofe?" "O ja ! Jch habe eine liebe, 
liebe Frau, die mich schon mit sech-
zehn Kindern beglückte." "Jääsoo! 
Nüd vergebis gohd Euer Wyb jede-n-
Obet mit eme 'Rusch' i's Bett!" 
 

* 
 
Eine junge Apothekersfrau sagte zu 
ihrem Manne: "Do ha-n-i e Päckli 
Brief met guette Rotschläge vo min-
ner liebe Muetter; wo söl-i-s' gkaal-
te?" Mann: "Her mit, i will-s' wädli in 
Giftchaschte thue!" 
 

* 
 

 
 
" 'S ischt m-'r all as eb-i scho emool 
off-de  Welt  gsee  wäär  ond  as   eb-i 
noch-'m Tod gad wieder off d Welt 
chömm. Es nuem-mi glych au Won-
der, as was-i denn wider off d'Welt 
chuem. As e Ross lues-mesch alefalls 
no gfalle, gad nüd as en Esel." 
"Muescht kä Chommer haa, Sebado-
ni, weerscht nüd zwämool 's Glych!" 
 

* 
 
 
Einem in seinem Bette schlafenden 
Reisenden wurde morgens in aller 
Frühe das Leintuch unter dem Leibe 
weggezogen, so dass er erschreckt 
erwachte und rief: "Donnerwetter ! 
was ischt doo loos!" "Sönd no gaanz 
rüebig," erwiderte die Wirtin, "es 
sönd Lüüt choo vo Sangalle, mer söt-
tid no wädli e Tischtuech haa." 
 

* 
 

Ein Pfarrer machte an einem abgele-
genen Orte seiner Kirchgemeinde ei-
nen Besuch. Der Sohn des Hauses be-
fand sich allein in der Stube und die 
Mutter hört in der Küche, dass der 
Sohn den Gruss des Pfarrers nicht 
erwiderte, kam in die Stube und 
herrschte den Sohn an: "No ! wa 
machscht doo ? Chasch 's Muul wider 
emool nüd abenand thue ond säge: 
Willkomm, Herr Pfarrer! Du Chalb !
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«Das Appenzell» gibt es nicht – oder?  

 

Ein Begriff schleicht sich ein: Die einen lässt das kalt, die andern ärgerts 
 
 
AV «Das Appenzell». Ich war «im 
Appenzell». Ausserhalb der Appen-
zeller Kantonsgrenzen bürgert sich 
ein Begriff ein, der den Einheimi-
schen selten gefällt. Wie man damit 
umgehen kann, versuchte eine il-
lustre Gesprächsrunde auf der 
Hundwiler Höhe herauszufinden. 
Nachzulesen im Ausserrhoder Kul-
turheft «Obacht».  
 
Für einmal sind sich Ausserrhoder 
und Innerrhoderinnen einig: Das Ap-
penzell gibt es nicht, zumindest ist 
der Begriff nicht korrekt. Schon in 
den Neunzigerjahren schrieb Sprach-
wissenschafter Stefan Sonderegger, 
aus der Innensicht heraus sei «das 
Appenzell / im Appizöll» sprachpfle-
gerisch abzulehnen  
Appenzell ist eine Ortschaft, das Ap-
penzellerland meint das ganze Gebiet 
am nördlichen Fuss des Alpsteins, 
und sonst gibt es die beiden Kantone 
Appenzell Ausserrhoden und Appen-
zell Innerrhoden. Das kann doch nicht 
so schwer sein! 
Das Problem ist, dass die Differenzie-
rung Auswärtige wenig interessiert. 
Wir sagen ja auch das Bündnerland, 
im Tirol, im Welsche oder «i gang is 
Dütsch use» und niemand reklamiert. 
 

Keine spitzfindige Diskussion 
Appenzellerinnen und Appenzeller 
beider  Kantone   tut  der  inflationäre  

 
 
Gebrauch des Begriffs «das Appen-
zell» in den Ohren weh und allem 
Anschein nach empfinden ihn viele 
als einen Angriff auf ihre Identität. 
Darüber wundert sich der Berner 
Mundartdichter Pedro Lenz im Vor-
wort zum jüngsten Kulturheft «Ob-
acht» des Ausserrhoder Amts für Kul-
tur. Darüber diskutieren an einem 
schönen Sommerabend Einheimische 
und Auswärtige auf der Hundwiler 
Höhe. «Ärger ist produktiv, wenn er 
einen dazu bringt, über Grundsätzli-
ches nachzudenken», schreibt Redak-
torin Ursula Badrutt. Sie hat das Ge-
spräch auf einem Dutzend Seiten pro-
tokolliert. Pedro Lenz ist dabei klar 
geworden, dass die Diskussion nicht 
spitzfindig ist, sondern identitätsstif-
tend.  
 

Das Appenzell als Bild 
Beim Nachlesen erfährt man, dass der 
Begriff «das Appenzell» nicht eine 
neue Erfindung ist, sondern schon vor 
mehreren Jahrzehnten aufgetaucht ist. 
Roland Inauen, Kulturamtsleiter in 
Innerrhoden, vermutet auch touristi-
sche Gründe für die «Einbürgerung»: 
«Ein Produkt unseres eigenen touris-
tischen Erfolges. Wir regen uns auf, 
aber wir bringen es nicht mehr weg.  
Auch die Appenzeller Kulturvermitt-
lerin Agathe Nisple vermutet die Ent-
stehung der ungeliebten Bezeichnung 
im vergangenen Jahrhundert. 
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«Das Appenzell»:  
Weder richtig noch falsch  
 
 

Der Experte Martin Hannes Graf bestä-
tigt, «das Appenzell» sei nicht boden-
ständig. Ein einziges «das Appenzell» 
gibt es nicht. Aber es ist auch nicht 
falsch. Was von aussen nicht differen-
ziert wahrgenommen werde, bekomme 
aufgrund eines im Sprachgefühl veran-
kerten Gesetzes einen sächlichen Arti-
kel, erläutert der Redaktor des Idioti-
kons, des schweizerdeutschen Wörter-
buchs. Es entspreche ganz dem schwei-
zerdeutschen Brauch, im Geschlecht 
schwer bestimmbare Lehn- und Fremd-
wörter als sächlich zu kennzeichnen. 
Immerhin sei das Sprachgefühl bei 
Gebietsbezeichnungen aber so sensi-
bel, dass es im Zweifelsfall das sächli-
che Geschlecht noch deutlicher mache 
mit Endungen wie «-piet» oder –isch» 
- im «Bernpiet» zum Beispiel, oder im 
«Voralbergischem». Das «Land Ap-
penzell oder das «Appenzellerland» 
habe den Ursprung im Mittelalter, sei 
seit den Befreiungskriegen stark ins 
Sprachbewusstsein eingedrungen, vor 
allem ins Innerappenzellische, führt 
Graf im Kulturheft «Obacht» weiter 
aus. Das «Land Appenzell» sei vor al-
lem eine feierliche Form, während 
«Appenzellerland» folkloristisch und 
touristisch eingesetzt werde. Sein Fa-
zit: «Richtig oder falsch ist immer eine 
Frage der Perspektive, des Ge-
schmacks und des Stils. Wie das kol-
lektive Sprachgefühl und der Zeitgeist 
mit dem Gebietsnamen Appenzell 
künftig umgehen, werden wir sehen. 
Und hören.» 
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Auf die Zähne beissen  
und Ja sagen 
 

«Rein der guten staatspolitischen Be-
ziehungen, nicht der Kultur wegen», 
so Landammann Carlo Schmid, hat 
der Rat der Erhöhung des Beitrags an 
Konzert und Theater St. Gallen zuge-
stimmt; das letzte Wort hat die 
Landsgemeinde. Eine Zuschauererhe-
bung in der Saison 2009/2010 habe 
ergeben, dass 1,54 Prozent der Besu-
chenden aus Innerrhoden kämen. Die-
se Zahl sei massgebend für die Fest-
setzung des Kantonsbeitrages von 
234'000 Franken. Kanton und Bezirke 
hätten bisher zusammen 60'000 Fran-
ken geleistet. «Eure Zustimmung ist 
der Kommission ein grosses Anlie-
gen; wir wollen keine Trittbrettfahrer 
sein. Innerrhoden wirbt ja zum Bei-
spiel auch mit der Nähe zur Stadt und 
deren Infrastruktur. Auch wenn Ihr 
fest auf die Zähne beissen müsst, bit-
ten wir um ein Ja. Dieser Appel ver-
fehlte seine Wirkung nicht. 
 
En vier Mol höchere Biitrag ischt en 
Blätsch, hingege 1,54 Prozent Bsue-
cher oss Innerrhode – nüd gad de 
Huffe! 
 

 
Die reformierte Kirche in Büh-
ler klingt neuerdings  
anders  
 
GB. Weil die Klöppel über die Jahre 
härter wurden und die Gefahr be-
stand, dass die Glocken Schaden 

nehmen konnten, mussten Erstere 
jetzt ersetzt werden. Durch die Be-
schaffenheit der neuen Klöppel eine 
leichte Anpassung des Läutwinkels 
lassen die Glocken wieder in einem 
weicheren Ton erklingen.  
 

Eine Frage sei erlaubt: Wie weich 
erst würden sie läuten, wenn der 
Streit um die neuen Strassenbezeich-
nungen beseitigt wäre?   
 
 
Die Zeit sei reif für einen 
Pflege-Master          (Teil 1) 
 

AZ. Die heutigen Anforderungen, so 
der Leiter des Pflegedienstes in Ap-
penzell, Andreas Müller, könnten 
nicht mehr mit reinen Vermutungen 
oder Mutmassungen bewältigt wer-
den. Deshalb sei die Akademisierung 
dieses Berufes – wie auch in anderen 
Berufsgruppen – ein logischer Folge-
schritt der Entwicklung. Es sei das 
ureigenste Bedürfnis der Menschheit, 
Beweise für die Wirksamkeit ihres 
Handelns zu finden. Um diese Bewei-
se zu liefern, wird die Lehre von Wis-
senschaft und Forschung benötigt. 
Das Spital und Pflegeheim Appenzell 
(96 Betten) habe Mitarbeitende mit 
einem Masterabschluss zu 150 Stel-
lenprozent eingestellt. Er persönlich, 
so führt er aus, fände das ausreichend 
und sei froh, keine Rekrutierungen in          
dieser Richtung machen zu müssen. 
Die Rekrutierung solcher Fachperso-
nen sei enorm schwierig weil der 
Markt momentan nicht mehr �
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hergibt. Die Anzahl an Personen mit 
Fachhochschulabschluss sei gesamt-
haft gesehen verschwindend klein 
und wird vom Markt rasch aufgeso-
gen.  
 

Da wird einem ja Bange! 
Woher neh ond nüd stehle? 
 

Die Zeit sei reif für einen 
Pflege-Master          (Teil 2) 
 

Andreas Müller widmet sich dann den 
Vorteilen für Patientinnen und Patien-
ten und erwähnt am Schluss, dass er 
es als durchaus wertvoll empfinde, 
wenn sich kritische Stimmen zu Wor-
te meldeten. Dadurch wage man sich 
in einen Dialog, der Unklarheiten aus  
 

dem Weg räumen könne. Als Pflege-
leiter sei er oft mit der Frage konfron-
tiert: «Warum bedarf es denn nun ei-
ner Fachhochschule für die Pflege?»  
 

Seine Erfahrung zeige ihm, dass stän-
dig wiederkehrende, geduldige Erklä-
rungen zum gewünschten Ergebnis 
des Verständnisses führten.  
 

Hier, so fährt er fort, sähe er eine be-
sondere Herausforderung für die 
Fachhochschule und den Berufsver-
band, diese Aufgabe der Aufklärun-
gen in einem regelmässigen Rhyth-
mus wahrzunehmen. 
 

Die Fachhochschule mit dem Berufs-
verband werden's schon richten! 
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Woher kommen denn die  
Innerrhoder Spitznamen? 

 
AZ Bei all den Inauens, Fässlers, 
Rechsteiners und Signers in Inner-    
rhoden den Überblick zu behalten, ist 
kein leichtes Unterfangen. Seit Jahr-
hunderten haben die Einheimischen 
aber ein patentes Mittel, um die ver-
schiedenen Josef Mansers und Johann 
Sutters auseinanderhalten zu können: 
die Spitznamen. Aus einer im Appen-
zeller Volksfreund erschienenen, von 
Frau Rosalie Manser-Brülisauer ver-
fassten Artikelreihe wollten wir Ihnen 
einige dieser Namen vorstellen. Wir 
beschränken uns indes auf die Entste-
hungsgeschichte eines einzigen, auf 
jenen von Blatteli-Tonis-Jokeli-
Hötte-Meinradsmeedl. 
  
Lassen wir sie hier zu Worte kom-
men:  Ich  bin  also eine Tonis-Jokeli.  
 
 

 
 
Unser Stammesvater, Johann Anton 
Jakob Brülisauer-Sutter (1836-1917), 
mein zweifach-Ur-Grossvater, wurde 
Tonis-Jokeli genannt. Er war Bauer, 
Ratsherr und Kirchenpfleger. Der 
zweite Teil seines Spitznamens lässt 
sich ableiten von seinem Vater Jakob 
Johann Anton Brülisauer-Sutter 
(1801- 1864), dem sogenannten To-
nis-Jök, und der erste Teil von seinem 
Grossvater Anton Josef Brülisauer-
Fässler (1749-1808). Meine Ge-
schwister, Cousinen und Cou-Cousins 
sind also Tonis-Jokeli, bloss weiss 
das   von    der   jüngsten   Generation 
kaum mehr jemand. Viele alte Spitz-
namen haben sich über die Jahrhun-
derte und Jahrzehnte verändert oder 
wurden erneut unterteilt. So auch To-
nis-Jokeli Als nämlich mein Grossva-
ter 1934 auf seiner Liegenschaft Un-
terhütten eine Milchzentrale gründete, 
galten seine vier Töchter fortan als 
Höttemeedle und die zwei Buben als 
Hötte-Josef und Hötte-Meinrad (mein 
Vater). Folglich wurden auch ich und 
meine drei Schwesern Höttemeedle 
genannt und unser Stammhalter ist 
mein Bruder, der Hötte-Ueli – einer 
der letzten männlichen Tonis-Jokeli 
von unserer Stammlinie.  
 
Auch heute noch wimmelt es im Te-
lefonbuch auf den Hasler Seiten von 
Brülisauers, die sich mit Fässlers, 
Sutters, Rechsteiners oder Inauens 
gepaart haben. In den übrigen Bezir-
ken  von  Innerrhoden  verhält  es sich  

�  
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nicht anders. Um dabei den Überblick  
über die verschiedenen Stämme zu 
behalten, sind Spitznamen unabding-
bar. Entgegen anders lautenden Be-
hauptungen hat sich auch in Inner-
rhoden im Laufe der Jahre hie und da 
ein auswärtiger Name «eingeschli-
chen», wobei ich eingestehen muss, 
dass ich für diese Aussage kein leuch-
tendes Vorbild bin. Trotz meiner für 
Appenzeller Verhältnisse beachtli-
chen Körpergrösse von 1,75 Meter 
bin ich eine waschechte Innerrhode-
rin. Meine Mutter ist eine Gallis 
(Broger) von   Gonten,  der  Vater  
wie  ausge- 
 
 
 

 
 
 
führt, ein Tonis-Jokeli und mein an-
getrauter ein Blatteli (Manser). Mö-
gen diese Spitznamen für «Osswetig» 
komplett undurchsichtig sein, stellen 
sie für ältere Appenzellerinnen und 
Appenzeller jedoch einen sicheren 
Kompass dar im Halbkanton mit rund 
930 Familien, die Manser, Dörig (cir-
ca 640 Familien, Inauen (610) oder 
Fässler (knapp 600) heissen. Weshalb 
es Spitznamen in Innerrhoden braucht 
ist also geklärt. Wie und woraus diese 
Übernamen entstanden, hat viele 
Gründe.  
 

Anmerkung der Redaktion: Mehr über die Ent-
stehung ausgewählter Spitznamen erfahren Sie 
in den nächsten Ausgaben unserer «Appezeller 
Poscht».   
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Über 2000 neue Obstbäume 
für Ausserrhoden   
 
AV. Dieser Tage lancierte Regie-
rungsrätin Marianne Koller die 
sechste Planzaktion für Obstbäume 
in Ausserrhoden. Der Feuerbrand, 
der wie eine Riesenwelle über die 
Ostschweiz kam, hat auch Ausser-
rhoden betroffen. Rund 6'000 Bäume 
mussten im Milleniumsjahr gefällt 
werden. Die aktuelle Baumpflanzak-
tion, an der sich Grundeigentümer, 
Landwirte und Schulen beteiligten, 
verursachte Kosten von rund 120'000 
Franken. Die neuen Besitzer bezahl-
ten pro Baum einen symbolischen 
Beitrag von 20 Franken (total 43'000 
Franken). In den Rest teilen sich 
Bund, Kantone und Gemeinden. 
 
 
Ausserrhoden eroberte 1895 
den Säntisgipfel zurück 
 
AZ Die Besitzverhältnisse am Sän-
tisgipfel waren lange unklar. Aus-
serrhoden musste Ende des 19. Jahr-
hunderts bis vor Bundesgericht, um 
seinen Anspruch gegenüber dem 
Kanton St. Gallen durchzusetzen.  
Der Säntis ist eine interkantonale 
Angelegenheit: Beteiligt sind St. 
Gallen, Appenzell Innerrhoden und 
Ausserrhoden. Während eines Aus-
flugs auf den Ostschweizer Hausberg 
passiert es ständig, dass Besucher in 
wenigen Minuten von einem Ho-
heitsgebiet ins andere wechseln.  

 
 
Eine Fahrt mit der Schwebebahn ist 
eine Ausserrhoder Angelegenheit: 
Tal- und Bergstation stehen auf 
Hundwiler Boden. Das Bergrestau-
rant ist St. Galler Kantonsgebiet. 
Vom Windmesserhäuschen auf dem 
Gipfel kann man einen Blick auf den 
darunter liegenden Innerrhoder «Al-
ter Säntis» werfen. Auf dem Gipfel 
ist zudem eine Betonplatte auszuma-
chen. Dort treffen die drei Kantone 
zusammen. Triebfeder der juristi-
schen Auseinandersetzung von Sei-
ten der Ausserrhoder waren Idealis-
mus und emotionale Aspekte, denn 
materiell gab es damals auf dem Sän-
tisgipfel wenig zu holen. Eine Bahn 
gab es nicht. Sie wurde erst 1935 ge-
baut. 

 
Gais, Waldstatt und Trogen 
im Rennen 
 
Wie in der vorletzten Ausgabe be-
richtet, soll in Appenzell Ausserrho-
den ein neues Vier-Sterne-Hotel ent-
stehen. Nach einer Standortanalyse 
im ganzen Kanton stehen nun diese 
drei Gemeinden in der engeren Aus-
wahl.  
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Für dieses Hotelprojekt «Wellbeing 
and Health Resort Appenzellerland» 
(wau!) ist ein nach ökologischen  Ge-
sichtspunkten zu erstellender Voll-
holz-Bau mit 180 Betten verteilt auf 
100 Zimmer geplant. Für das Projekt 
mit einer Investitionssumme von rund 
40 Millionen Franken wird in den 
drei Gemeinden ein Grundstück ab 
20'000 Quadratmeter Fläche gesucht. 
Zur definitiven Standortbestimmung 
soll jetzt ein Architekturbüro für jede 
Gemeinde eine Machbarkeitsstudie 
inklusive Modell und Visualisierung 
erstellen. Um diese Studien zu erstel-
len ist allerdings eine Unterstützung 
seitens der Gemeinden nötig, weshalb 
um eine Kostenbeteiligung angefragt 
wurde. Die Entscheide der Gemeinde-
räte werden bis Anfang Dezember 
erwartet.  
 

Herisau zum 1.  

 

60 Millionen 
für Migros Neubau 

 

 
 

So soll die Migros ab Herbst 2014 aussehen. 
 

Der Neubau soll um einiges grösser 
werden als der bestehende. Geplant  
 

 
 
sind ein «MM» mit «Do it» und 
«Melectronic». Insgesamt umfasst 
das geplante Bauvorhaben 30'000 
Quadratmeter. Die Verkaufsfläche 
der Migros wird von 1400 Qua-
dratmetern auf 2500 Quadratmeter 
erweitert, das Migros-Restaurant 
von 300 auf 370 Quadratmeter. 
Hinzu kommen noch 30 Miet- oder 
Eigentumswohnungen und 350 
Parkplätze.  

 
Herisau zum 2.  

 

Herisau City – wieder ein 
begehrtes Fotosujet 

 

 
 
AZ Nach sich über Jahre erstrecken-
den Einzelaktionen konnte die Reihe 
von dringenden Fassadenerneuerun-
gen am Platz bei der reformierten 
Kirche in Herisau abgeschlossen wer-
den. Das historische Zentrum erstrahlt 
nun in alter Frische und Ausgewo-
genheit. Eine letzte Lücke am Platz, 
das Walserhaus, soll in «absehbarer» 
Zeit geschlossen werden.  
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�  Gipfelgespräche  
   auf der Hundwilerhöhe  
 

   Der besondere Gast zum Schluss 
 
AZ Während rund 80 Gipfelgesprä-
chen war Marlies Schoch in ihrem 
Gasthaus auf der Hundwiler Höhe die 
Gastgeberin. «Die beste Wirtin der 
Schweiz», «Appenzeller Landesmut-
ter», «Frau der Woche»: Die nationa-
len Medien haben Marlies Schoch, 
Wirtin auf der Hundwiler Höhe, 
schon längst entdeckt und mit allerlei 
schönen Titeln bedacht.  
Zum letzten Gipfelgespräch am vor-
letzten Freitag war Marlies Schoch 
Gast von Marcel Steiner, Geschäfts-
leiter des Appenzeller Medienhauses 
und Verleger der Appenzeller Zei-
tung. Mehr als 100 Personen – so viel 
Publikum hatte schon lange niemand 
anzulocken vermocht – drängten sich 
in die Stuben des Berggasthauses.  
 

«Ich mag einfach die Leute»  

 

Marlies Schoch erzählte Anekdoten 
aus ihrer Jugend. Über allem aber 
steht ihre Aussage: «Ich habe diesen 
Hügel gern. Es ist etwas Spezielles, 
hier oben zu sein», sagte sie. Und auf 
eine Frage antwortete sie: «Ich mag 
einfach die Leute gut, und bei Perso-
nen, die mir auf die Nerven gehen, 
suche ich nach irgendeinem Punkt, 
der mir dann doch noch gefällt.» Das 
spürt man. Es ist nicht nur für Marlies 
Schoch etwas Spezielles, sich auf der 
Hundwiler Höhe im gleichnamigen 
Gasthaus aufzuhalten. 

 

 

 
 

Hinten im Bild die Hundwiler Höhe, 
aufgenommen ob der Wissegg, Bühler 

 

J.B. Das kann ich nur bestätigen. Ich 
war letzten Frühling mit Freunden 
zum ersten Mal in meinem Leben auf 
der Hundwiler Höhe. Obwohl mich 
deren Anblick seit vielen Jahrzehnten 
schon begleitet, wollte ich – nicht zu-
letzt der viel gepriesenen Wirtin we-
gen, mindestens  einmal im Leben den 
Weg hinauf auf 1306 m.ü.M. wagen. 
Ich hatte schon viel von Marlies 
Schoch gehört und war gespannt, ob 
denn auch ich etwas von den vielen 
Lorbeeren, mit denen sie schon be-
dacht wurde, spüren würde. Meine 
Erwartungen wurden gar übertroffen! 
 
Übrigens nochmals vielen Dank für 
die ausgeliehenen Stöcke, die, so hof-
fe ich, den Weg vollzählig wieder zu-
rückgefunden haben. (Mit de Landsg-
mend ischt denn de Schoss halt henne  
use. Schaad.)  
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�   Hans Schweizer, Kulturpreis- 
    träger 2011  
 

AR. Der Regierungsrat verleiht Hans 
Schweizer den kantonalen Kulturpreis 
2011. Die Ausserrhoder Regierung 
zeichnet damit einen Maler aus, der in 
einem halben Jahrhundert ein um-
fangreiches und vielfältiges Werk ge-
schaffen hat. Seit vielen Jahren wirkt 
und wohnt er im Stralholz. Der Preis 
ist mit 25'000 Franken dotiert und 
wird im Rahmen einer öffentlichen 
Feier dem Künstler am 27. Januar 
2011 in Teufen übergeben. Hans 
Schweizer, 1942 in Herisau geboren, 
gehört zu den über die heimatlichen 
Grenzen hinaus bekanntesten zeitge-
nössischen Künstlern appenzellischer 
Herkunft. Sein Schaffen ist von einer 
erstaunlichen Breite und Variabilität 
und zeugt von einer nie erlahmenden 
Schaffenskraft.  Er schaut seine Um-
gebung als Künstler an, nimmt auf, 
was ihn beschäftigt und setzt es in 
Malerei und Zeichnung um, zwi-
schenzeitlich auch in Skulptur.  
 

�   Geeint und  
    trotzdem selbständig 
 

AZ. Die touristischen Organisationen 
von Innerrhoden und Ausserrhoden 
haben eine neue Form der Zusam-
menarbeit beschlossen. Damit haben 
beide Kantone in Zukunft wieder eine 
gemeinsame touristische Strategie. Es 
scheint, als ob der in der Appezeller 
Poscht 67 vom Februar 2010 an die 
Verantwortlichen gerichtete Appell: 
«Es wäre unverständlich, wenn die 
Bereinigung der Differenzen im Tou-
rismussektor nicht zur Chefsache er-
klärt würde» aufgenommen worden 
wäre. In der Berichterstattung der 
Appenzeller Zeitung vom 25. No-
vember 2011 erfährt man folgendes: 
«Die Mediation zwischen den touris-
tischen Organisationen in Inner- und 
Ausserrhoden ist erfolgreich abge-
schlossen worden. Unter der aktiven 
Mitwirkung von Landammann Daniel 
Fässler, Vorsteher des Volkswirt-
schaftsdepartementes von Appenzell 
Innerrhoden, und Regierungsrätin 
Marianne Koller-Bohl, Vorsteherin 
des Departements für Volks- und 
Landwirtschaft Appenzell Ausserrho-
den, haben sich die beiden Organisa-
tionen auf eine gemeinsame Zielver-
einbarung zur Zusammenarbeit im 
Tourismus geeinigt. Die Einsicht, 
dass es ohne ein Miteinander im Be-
reich des Tourismusmarketings nicht 
geht, hat sich bestätigt. Es war wich-
tig zu erkennen, dass eine künftige 
Zusammenarbeit nicht nur mit Regeln 
und starren Vorgaben funktionieren 
kann.» 
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�   Warum die Appenzeller 
    Sennenhunde aussterben  
 

GB. In Holland ist er ein Held, in 
Deutschland ein Kult, in Tschechien 
eine Marke; in der Schweiz hat er ei-
nen etwas lädierten Ruf als Kläffer 
und Kneifer: Der Appenzeller Sen-
nenhund ist eine gefährdete Rasse. Im 
Ausland leben mehr Tiere als in sei-
ner Heimat.  
 

 
 

Noch 150 reinrassige Tiere der pfiffi-
gen Rasse mit lustiger Ringelrute le-
ben in der Schweiz. «Wir haben zu 
wenig Rüden, darunter viele ältere; 
die Zuchtbasis ist schmal,» sagt der 
Zuchtwart des Clubs für Appenzeller 
Sennenhunde (SCAS). Der SCAS sei 
jedem Käufer eines Bläss-Rüden-
welpen dankbar, wenn er seinen 
Hund zur Zucht zur Verfügung stelle: 
«Es ist unbedingt notwendig, dass wir 
solche neuen Besitzer finden,» heisst 
es auf der Welpen-Homepage.  
 
�   Geschieden  
 

2013 jährt sich zum 500. Mal der Bei-
tritt Appenzells zur Eidgenossen-
schaft. 84 Jahre hielt die Ehe zwi-
schen  beiden  Kantonen, 1597 wurde  
 
 

 

sie geschieden. 1997 lancierte der 
FDP-Ständerat Otto Schoch eine 
Wiedervereinigungdebatte. Die In-
nerrhoder zeigten der Idee die kalte 
Schulter. 2013 feiern die beiden Kan-
tone gemeinsam und kein Appenzel-
ler Politiker, weder in Inner- noch in 
Ausserrhoden werden diesmal auf die 
Idee kommen, das Jubiläum mit einer 
Debatte zum Thema «Wiedervereini-
gung» zu verknüpfen.    
 
 
�   www, ortsnamen.ch 
    wurde aktualisiert 
 

AV. Wie schon bei anderer Gelegen-
heit gemeldet, ist eine Projektgruppe 
unter der Leitung von Eugen Nyffe-
negger zurzeit an der Arbeit, die Ap-
penzeller Flurnamen zu erforschen. 
Ihre Ergebnisse veröffentlicht sie je-
weils unter «www.ortsnamen.ch» 
Diese Internetseite wurde seit dem 
letzten Bericht ergänzt. Inzwischen 
sind von den 12'700 Flurnamen, die 
es in beiden Appenzell gibt, bis auf 
900 alle gedeutet. Man findet sie un-
ter der genannten Homepage. Auf der 
Startseite muss man das Appenzeller-
land (Karte) anklicken. Als nächster 
Schritt ist unter Menu «Datenbank» 
anzuklicken. Über die Suchmaschine 
findet man dann den gewünschten 
Flurnamen. Klickt man diesen an, so 
findet man unter «Karte» den Stand-
ort der Liegenschaft und unter «De-
tails» die Deutung des Namens.  
 
 

Ausprobiert, und es klappt wirklich! 
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„Choge tomm glauffe!“ 
 

 
Der Appenzeller Schuppel, der am 
Sonntag, 14. November 2010, in der 
BuchBasel gehofft hat, „seiner“ Do-
rothee Elmiger werde nach dem Ke-
lag-Preis in Klagenfurt und dem as-
pekte- Preis (zdf) noch der Schweizer 
Literaturpreis 2010 verliehen, ist zwar 
weiterhin sehr stolz auf sie. Aber 
eben auch ein wenig enttäuscht, dass 
es anders gekommen und – salopp 
gesagt! – dumm gelaufen ist.  
Immerhin: Ihre „Einladung an die 
Waghalsigen“ war eines der fünf no-
minierten Bücher und  die Konkur-
renz stark. Da hat es gut getan, dass 
es auch Christine Richard in der 
„Basler Zeitung“ vom Tag danach 
ähnlich sieht und so formuliert: „Der 
Jury-Entscheid ist ein Richtungsent-
scheid: gegen Dorothee Elmiger, ge-
gen eine kühne junge Stimme aus der 
Schweiz.“ 
Trotzdem: Der poetische Roman der 
am 13. Oktober 1985 in Wetzikon/ZH  

 
geborenen und in Appenzell aufge-
wachsenen jungen Frau ist gedruckt, 
greifbar und käuflich zu erwerben. 
Und allen, die sich gerne auf ein un-
gewöhnliches, kühnes Leseabenteuer 
einlassen und waghalsig genug sind, 
Texte selbst „fertig zu machen“, kann 
ich – Weihnachtszeit ist immer auch 
Buchzeit! – nur empfehlen, sich da-
mit selbst und/oder anderen ein Ge-
schenk zu machen. 
 
Und noch etwas ganz Eigenes: Doro-
thee Elmiger, je nachdem wird sie 
gern auch als Schweizerin, Zürcherin 
oder Berlinerin (Dort lebt und studiert 
sie!) bezeichnet, hat versprochen, der 
„Appezeller Poscht“ extra einen Text 
zukommen zu lassen, den wir im neu-
en Jahr veröffentlichen werden. Sie 
ist halt auch und nicht zuletzt eine 
Appenzellerin und erst noch, mit ei-
ner Mutter aus Urnäsch, eine aus bei-
den Rhoden … 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dorothee Elmiger: „Einladung an die Waghalsigen“, 
DuMont Buchverlag, Köln, 140 S., CHF 28.50, 
ISBN 978-3-8321-9612-7 

 
Willi Schläpfer, Aktuar 
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�   Sebastian Frehner, 
    neu im Nationalrat 
 
Der Appenzeller-Verein Basel und 
Umgebung wünscht seinem Mitglied, 
Herrn Sebastian Frehner, Erfolg und 
Befriedigung in der Ausübung seines 
neuen und anspruchsvollen Mandats 
als Nationalrat. Wie in der Basler Zei-
tung zu lesen war, wird mit Sebastian 
Frehner ein Junger den Sitz von Jean 
Henri Dunant übernehmen. Ein Urba-
ner, ein studierter Jurist mit Doktorti-
tel, ein Kantonalpräsident, ein Ver-
netzter. Die Erwartungen seiner Partei 
sind gross. Möge es Sebastian Freh-
ner vergönnt sein und gelingen, zum 
Wohle unseres Landes die richtigen 
Schritte in die Wege zu leiten.   
 
 
 
 
 

 
�   Unser Buchtipp 
 
Zwei ganz unterschiedliche Herisauer 
Persönlichkeiten waren seinerzeit be-
rühmt: Der kleinwüchsige Seppli 
Fässler und Krankenhaus-Chefarzt 
Dr. med. Hans Eggenberger. 
 

Im Buch «DRUSS OND DRII» ist 
mehr über Seppli Fässler zu erfahren. 
Das Leben und Wirken von Dr. Eg-
genberger ist im Buch «JECHTERO-
ONDOO» festgehalten. 
 

Die beiden von Peter Eggenberger 
verfassten Bücher sind im Appenzel-
ler Verlag, Herisau, erschienen und 
im Buchhandel erhältlich, je Fr. 22.-. 
 

Ausser- und Innerrhoden noch besser 
kennen lernen . . . Diesem Wunsch 
kommt der neue Führer «Wanderpa-
radies Appenzellerland» entgegen. 
Mit dem Titel «Im Herisauer- und 
Hundwilertobel dem Alltag entflie-
hen» schlägt Autor Marcel Steiner ein 
herrliche Rundwanderung ab Hund-
wil vor.  
 

(Wanderparadies  Appenzellerland, 
336 Seiten, Taschenbuchformat, Fr. 
42.-, ebenfalls erhältlich im Appen-
zeller Verlag, Herisau, sowie im 
Buchhandel.  
 
 

�  and the winner is . . .  
 

Fredy Aschwanden von Boppelsen liegt, 
wie umfangreiche Abklärungen ergeben 
haben, mit den errechneten 189 Jahren 
am nächsten bei der richtigen Lösung. Die 
Redaktion bedankt sich bei allen Teilneh-
menden und wird F.A. den gewonnenen 1. 
Preis bei nächster Gelegenheit übergeben. 
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Ein wunderschöner Geburtstag 
 

 
 
 

Einen runden oder in fortgeschritte-
nem Alter einen halbrunden Ge-
burtstag feiern zu können ist für jeden 
Betroffenen ein bedeutendes Ereignis. 
"Weisst du noch, damals als wir dei-
nen 65. Geburtstag feiern konnten 
und die erste AHV- Rente ausbezahlt 
wurde !" Oder "wie schön damals als 
wir deinen 80. mit allen Kindern, En-
keln und Urenkeln gefeiert haben !"     

 

Seit Jahren durften die Mitglieder des 
Appenzeller-Vereins, die ab dem 50. 
Lebensjahr einen runden oder halb-
runden Geburtstag, also den 50., 55., 
60., 65. und so weiter, feiern durften, 
die persönliche Gratulation eines  
Mitgliedes  des Vorstandes entgegen-
nehmen.  Ein  Besuch und ein kleines 
Geschenk war für manche Betagte oft 
eine grosse Ueberraschung  und   hat  
bestimmt  viel  Freude  bereitet.  Eine 
 

 
sinnvolle, schöne Tradition ! 
 

Doch warum nicht mal was Neues 
versuchen? Ist zusammen feiern nicht 
noch schöner als nur einen Besuch 
und ein Geschenklein empfangen? 
Gesagt, getan! 
 

So trafen sich an einem herrlichen 
Herbsttag im vergangenen Oktober 
einige der Jubilare an der Endstation 
der Tramlinie 8 beim Allschwiler 
Weiher. Unter Begleitung unseres Eh-
renpräsidenten Jakob Bodenmann  
und  einigen  Mitgliedern des Vor-
standes begab man sich auf  einen 
gemütlichen Spaziergang durch das 
Naturschutzgebiet "Herzogenmatt" 
im Binninger Bann zum Vereinslokal 
des Familiengarten-Vereins "Para-
dies". Der einstündige Spaziergang 
war durchaus dem  Alter  der Teil-
nehmenden angepasst und ermöglich- 
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FORTSETZUNG 
 

te auch ohne weiteres einige Ver-
schnaufpausen und einen Zwischen-
halt zur Betrachtung der herrlichen 
Natur an den Weihern der Herzogen-
matt. 
 

 
 
Punkt zwölf Uhr traf man sich mit 
den anderen  Jubilaren, die auf einen 
Spaziergang verzichtet hatten und  di-
rekt angefahren kamen oder sich ab-
holen liessen, zur erfrischenden Erd-
beerbowle. Nun hatte man Gelegen-
heit, sich näher  kennen zu lernen, zu 
plaudern und auf gute Gesundheit 
und  Wohlergehen anzustossen! Bald 
forderte die Wirtin auf, an den herbst-
lich dekorierten Tischen  Platz zu 
nehmen und begann  mit  dem Ser-
vice  des  köstlichen  Mittagessens. 
Mit innigen Worten überbrachte da-
zwischen Vizepräsidentin Marianne 
Bodenmann den Jubilaren die 
Glückwünsche des Vorstandes. Auch 
gedachte man der Geburtstagskinder, 
die aus  irgendeinem Grunde der Ein-
ladung nicht Folge leisten konnten 
und schloss sie in die guten Wünsche  
ein.     

 
 

 
 
Mit   humorvoll   vorgetragenen Vers-
lein bereicherte Rosmarie Meier die 
gemütlichen Stunden. Mit gleich drei 
verschiedenen Torten und Kaffee 
wurde das Essen, ein gemischter Sa-
lat, Kalbsbraten  an einer herrlichen 
Sauce und Spätzle abgerundet. Wel-
che Ueberraschung, als plötzlich Ver-
einsmitglied Albert Glaser mit zwei 
Kollegen erschien und unsere Gesell-
schaft mit lüpfigen Ländlermelodien 
unterhielt. Mit den Darbietungen auf 
ihren Schwyzerörgeli erreichte der 
Nachmittag seinen Höhepunkt! 
Bei "Berewegge, Schmalz und Brod" 
erhielten sie noch kräftige gesangli-
che Unterstützung aus unseren Rei-
hen! 
 

 
 

In fröhlicher Stimmung verliessen die 
Jubilare mit einem kleinem B'haltis 
den gemütlichen Ort und freuten sich 
bestimmt schon auf die nächste Ein-
ladung in fünf Jahren. Und Ihr, liebe 
Leser, werdet Ihr bei Eurem nächsten 
Runden oder Halbrunden auch dabei 
sein und in gemütlicher Runde Euren 
Jubeltag feiern? 

 
 

Edgar Sütterlin 
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    e-mail: ernest.keller@ubs.com   
  
 
 Aktuar:  
 Schläpfer Willi Hirzbrunnenstr. 80 4058 Basel P 061 601 56 59
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* * * * * 
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Adressänderungen bitte an unseren Kassier Ernst Kel ler richten. 



 
 
 
 
 

MIT DIESEM BILD VOM «KANTONSGRENZE-SCHUPPEL» VERABS CHIEDEN WIR 

UNS FÜR DIESES JAHR VON DEN LESERN DER «APPEZELLER POSCHT». 

 
 

WIR WÜNSCHEN IHNEN VON HERZEN «E GUET S NEUS». 
 
 
 
 
 
 

 
 

 
 

 

VIELE VON IHNEN WERDEN SICH NOCH AN DEN UNVERGESSENEN BESUCH  

DER SILVESTERCHLÄUSE IM FOYER DER VOLKSBANK IN BASE L ERINNERN.  

ES WAR VOR 10 JAHREN UND MIT DABEI WAREN EBEN AUCH  

DIE CHLÄUSE DES «KANTONSGRENZE-SCHUPPELS». 


